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EINLEITUNG 

Der Orient. 

(Tafel I.) 



Es gilt für die Glyptik in Griechenland in ungleich höherem Maasse als für andere 
Kunstzweige, dass die Anfänge nur im Zusammenhänge mit der älteren Kunst des Orientes 
recht zu begreifen und zu würdigen sind. Denn die Glyptik, das Schneiden von Bildern in 
harten edeln Steinen, ist nicht eine bei den Völkern so allgemeine, gleichsam selbstverständ- 
liche Kunst wie das Ritzen und Bemalen des Thones oder das Schneiden des Holzes. Die 
Glyptik ist keine der spontan, überall wo Menschen einen gewissen Kulturgrad erreichen, auf- 
blühenden Künste. Sie scheint, genauer besehen, überhaupt nur eine einzige ursprüngliche 
Heimat zu haben, auf welche sich alle anderen Fälle ihres Auftretens mehr oder weniger 
direkt zurückführen lassen, das ist — Babylonien. 

Die ältesten Denkmäler der Glyptik in Aegypten setzen doch bereits noch ältere in 
Babylonien voraus und sind einer der wichtigsten Beweise dafür, dass die Aegypter von Osten 
her, im Besitze gewisser mit den babylonischen übereinstimmender Kulturelemente, in das Nil- 
thal eingewandert sind. Jene ältesten Denkmäler sind bei den neueren Ausgrabungen in den 
der ägyptischen Urzeit, der Zeit unmittelbar nach der Einwanderung angehörigen Königsgräbern 
gefundene Thonabdrücke von Siegeln, welche dieselbe Cylinderform hatten, die in Babylonien 
alle Zeit die herrschende blieb 1 ; das Siegel des Menes, des ersten ägyptischen Königs, war 
ein Cylinder. In Aegypten ist der Gebrauch der Siegelcylinder nur der Urzeit charakteristisch; 
schon seit der vierten Dynastie wird hier der der ältesten Zeit ganz unbekannte Skarabäus 
die herrschende Siegelform; der Cylinder kommt zwar bis zum mittleren Reich noch vor, aber 
ganz vereinzelt und selten . 2 Schon jene Cylinder der ägyptischen Urzeit zeigen indes nur 
Symbole, zumeist nur hieroglyphische Schrift, und dieser der künstlerischen Darstellung ab- 
geneigte Charakter des Siegels bleibt in Aegypten alle Zeit hindurch bestehen. 

So kommt es, dass die Glyptik in Aegypten niemals eine hohe Stellung eingenommen 
hat; Siegelbilder in harten edeln Steinen sind hier ganz selten; sie kommen im mittleren und 

1 J. de Morgan, recherches sur les origines de l’Egypte, ethnogr. prehistor. , Paris 1897, p. 167 ff. Abdrücke von sechs 
Cylindern aus dem Königsgrab von Negada; der eine p. 169, Fig. 560, der Tiere und Gerätschaften darstellt, ist gewissen frühbaby- 
lonischen Cylindern besonders verwandt. Aus anderen Gräbern der Epoche p. 235. 243. 244. Ein Cylinder, dessen Fundumstände 
unbekannt sind, mit rohen Tier- und Menschenfiguren im Museum zu Gizeh, p. 257, Fig. 857. Vgl. zu diesen Cylindern auch 
A. J. Evans im Journ. of hell. stud. 1897, p. 363 ff. Hier sind p. 364 noch zwei dem Gizeh - Cylinder verwandte Stücke gegeben; 
Evans sieht in ihnen gewiss mit Recht Arbeiten der libyschen Urbevölkerung, die mit Resten ältester ägäischer Kultur Zu- 
sammenhängen. 

2 So nach Jequier bei de Morgan a. a. O. p. 256. Vgl. auch Petrie, history of Egypt I, p. 55. 

Furtwängler, Antike Gemmen. I 
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neuen Reiche zwar vor 1 , doch nur als Ausnahmen. Geringe weiche Steine oder Thon mit 
Glasur und weiches Metall waren die üblichen Materialien für die Siegel. Und diese bestanden, 
wie bemerkt, alle Zeit hindurch nur aus Symbolen, Schrift oder Ornament; figürliche Bilder 
blieben ganz seltene Ausnahmen. Die seit der ausgebildeten Kunst des alten Reiches, also seit 
der vierten Dynastie herrschende Form der Siegel ist die durchbohrter viereckiger oder ge- 
rundeter Plättchen; die letzteren tragen zumeist auf der Rückseite das erhaben ausgeführte 
Bild des Käfers, des „Skarabäus“, des Symboles des Sonnengottes. Eines Einflusses der 
ägyptischen Siegel auf die griechischen werden wir später noch zu gedenken haben. Genauere 
Betrachtung der relativ so unbedeutenden ägyptischen Glyptik verlohnt sich uns hier nicht. 
Um so mehr aber verdient die babylonische unsere volle Aufmerksamkeit. 

Eine ungeheure Menge orientalischer Siegel ist uns noch erhalten; sie sind wissen- 
schaftlich noch lange nicht genügend verarbeitet; doch stehen die Grundzüge der Entwickelung- 
fest . 2 Unsere Tafel I giebt eine freilich nur sehr kleine Auswahl von hervorragenden Stücken 
aus der ältesten chaldäischen bis in die Achämenidenzeit Persiens hinein. Die Bilder befinden 
sich alle auf jener schon in der ägyptischen Urzeit beobachteten, im Orient aber von Anfang 
bis zu Ende herrschenden Form eines durchbohrten Cylinders, dessen Bild beim Abdrücken 
aufgerollt ward. Diese Form hatte nicht nur den Vorteil am bequemsten beim Tragen zu 
sein, sondern auch den, die grösstmögliche Fläche für ein zusammenhängendes Bild mit geringster 
Ausdehnung- zu vereinigen. 

Die Erfindung des c) linderförmigen gravierten Siegels gehört indes, soviel wir sehen 
können, der älteren vorsemitischen Bevölkerung Chaldäas, den Sumeriern an. Von diesen 
übernahmen sie, wie auch die Schrift und Kunst überhaupt, die allmählich von Norden nach- 
rückenden Semiten. 

Man hat geglaubt, die Anfänge der Cylindergravierung in gewissen sehr roh und 
flüchtig gearbeiteten, inschriftlosen, nur mit Ornamenten, Tieren oder sinnlosen roh skizzierten 
Figuren gefüllten Stücken zu sehen. Es ist in der That sehr wahrscheinlich, dass unter den 
zahlreichen erhaltenen Cylindern dieser Art auch wirklich primitive, den ältesten Zeiten an- 
gehörige sind; allein dies wird nicht ohne eingehende Untersuchungen nachzuweisen sein; die 
bisher gemachten Zusammenstellungen enthalten einen Teil sicher später Stücke 3 ; andere sind 
nur geringe Vertreter auch sonst bekannter älterer Gattungen und andere wieder barbarische 
Nachahmungen der babylonischen Cylinder; überall aber fehlt noch der Nachweis, dass diese 
rohen Produkte älter wären, als die ältesten mit Schrift versehenen sorgfältig ausgeführten Stücke. 

Es ist indes auch nicht auffallend, dass diese schon einen hohen Kulturgrad und aus- 
gebildete Kunstfertigkeit verratenden Arbeiten für uns am Anfänge stehen. Die notwendige 
Voraussetzung, ohne welche die Sitte des Gravierens von Siegelbildern in harten Steinen gar 
nicht entstehen konnte, ist ja eine gewisse hohe Kultur. Diese Leute müssen längst ihr 
Schriftsystem, ihren Kunststil und ihre Bildertypen an weicheren vergänglichen Materialien 

1 Zwei selten schöne Beispiele sind abgebildet bei Perrot- Chipiez, hist, de l’art ant. I, hg. 496 — 499 und Babeion, la gravure 
en pierres fines, p. 38 b Vgl. auch Menant, glyptique Orient. II, p. 193 ff. 

2 Einen guten Anfang hat Menant gemacht in seinem Werke Recherches sur la glyptique orientale, 2 Bde. , Paris 
1883. 1886. 

3 Menant, glypt. or. I p. 45 ff. „inonuments archaiques“ und Collection De Clerq, pl. I — IV; Text p. 35 ff. „cylindres 
archaiques“. Rommel, Geschichte Babylon. 11. Assyr., S. 282 und Tafel. Perrot- Chipiez , hist, de Part II, p. 672. Babeion, gravure 
en pierres fines p. 41 ff. Der an letzterem Orte als der ältesten chaldäischen Zeit angehörig abgebildete Cylinder Fig. 14 ist z. B. ein 
geringes spät assyrisches Stück! Vgl. ferner unten S. 6, Anm. 3 und S. 12 mit Anm. 2. 
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Fig. i. Cylinder im Haag. 



ausgebildet haben, ehe sie daran gingen, dieselben in unverwüstlichem Stein zu verewigen. 
So tritt uns eigentlich das Grösste, das die Babylonier geschaffen, in den nachweislich 
ältesten Cylindern schon fertig, aber noch mit voller Frische und Ursprünglichkeit entgegen. 

Es ist gegenwärtig als gesichert anzusehen, dass die eigentliche Entwickelung und 
Blüte babylonischer Kultur und Kunst der Zeit vor Chammurabi angehört, d. h. der Zeit, bevor 
Nord- und Südbabylonien zu einem 
Reiche mit der Hauptstadt Babylon 
vereinigt wurden. Chammurabi ist 
um ca. 2000 (2235) v. Chr. datiert. 

Die alten Könige von Agade, 

Sargon I. und Naramsin , haben 
nach babylonischer Tradition 3200 
Jahre vor Nabonedos (ca. 550 v. Chr.), 
also ca. 3750 v. Chr. geherrscht. 1 
Die alten Könige von Agade und 
Erech, die demnach ins vierte Jahr- 
tausend gehören , kommen auf 

Cylinderinschriften vor. 2 Auf unserer Tafel gehören No. 1 — 3 dieser durch Stil von Bild und 
Inschrift bestimmt begrenzten Epoche an. Allein es giebt noch ältere Denkmäler, die der Patesi 
von Sirpurla oder Laghasch, die ins fünfte Jahrtausend gesetzt werden müssen. Auf den 
Cylindern dieser Epoche, welcher die älteren Denkmäler von Tello angehören, erscheint der 
chaldäische Stil auch schon voll 
ausgebildet, aber doch in wesentlich 
archaischeren Formen als an unseren 
Tafel 1 , 1 — 3. Charakteristisch ist den 
Köpfen im Profil das stark zurück- 
weichende kurze Untergesicht, die 
weit vorspringende nicht gekrümmte 
Nase und das grosse ganz flache 
Auge (vgl. Fig. i) 3 ; Züge, die in der 
frühesten ägyptischen 4 und wieder 
ähnlich in der früh oriechischen 

o 



Fig. 2. Cylinder der Sammlung De Clerq. 



Kunst wiederkehren. Ueber diese 

archaische Stufe hinaus hat der chaldäische Stil in den Cylindern der Periode der Könige von 
Agade und Erech ( I afel I, 1 — 3) schon seine volle Höhe erreicht. Eines der vorzüglichsten und 



historisch bedeutendsten Stücke dieser Reihe ist der beistehend Fig. 2 abgebildete Cylinder 



1 Vgl. die Littcratur darüber bei Maspero, bist, de l’Orient dass. I, 599, Anm. 4. 

Von diesen Cylindern ist der bei Hommel, Gesch. Babyl.-Assyr., S. 30S abgebildete mit dem Namen Naramsin’s wohl zu 
scheiden; dieser ist nur eine späte Nachbildung (nicht vor dem 2. Jahrtausend v. Chr.). 

,j Ein besonders gutes Exemplar ist der obenstehend Fig. 1 abgebildete Cylinder im Haag (nach Menant, glypt. or. T, pl. 2, 3; 
vgl. Hommel, Gesch. Babyl.-Assyr., S. 293). Gleicher Art z. B. Coli. De Clerq, pl. 5, 43. 45; pl. 37, 45 bis. Lajard, Mithra, pl. 50, 7; 
Berlin, Samml. Petermann 171* (Coli. De Clerq, pl. 5 ) 4 1 = Hommel a. a. O. 290 scheint nur eine spätere Nachahmung dieser alten 
Art.) — Auf eine besondere stilistische Eigentümlichkeit dieser Cylinder, welche dieselben mit der Silbervase des Entemena von Tello 
eng verbindet, ist im Texte zu unserer Taf. I, No. 9 aufmerksam gemacht. 

4 Die von Steindorff in Aegyptiaca, Festschr. für Ebers, S. 122 ff. besprochenen Reliefs. 
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des oben erwähnten alten Sargon I. von Agade 1 , aus dem Anfang des vierten Jahr- 
tausends v. Chr. ; er stellt die zweimal wiederholte Figur eines einen Stier tränkenden Helden 
(wahrscheinlich des Isdubar) dar; er stimmt im Stile vollkommen mit Tafel I, i überein und 
ist nicht minder ausgezeichnet wie jener. 

Natürlich hat man sich nicht alle Cylinder der Zeit von gleicher Vorzüglichkeit zu 

denken; die von uns ausgewählten sind besonders sorgfältig gearbeitete hervorragende Stücke. 
Die grosse Menge der Arbeiten gleicher Epoche ist von geringerer Art. Die beliebtesten 
Gegenstände auf diesen alten Cylindern sind die der Götter- und Heldensage entnommenen. 
Im Ganzen etwas jünger, hauptsächlich dem dritten Jahrtausend angehörig, sind die in besonders 
grosser Anzahl erhaltenen Cylinder mit den ceremoniellen steifen Adorationsszenen , wo ein 
Gott sitzt oder steht und Anbetende nahen, oder auch nur mehrere Gottheiten handlungslos 
vereinigt sind. Auf unserer Tafel ist diese Gattung nur vertreten durch die drei altbabylonischen 
Figuren von No. 7 (vgl. den beschreibenden Text hierzu). Einen festen Anhalt zur Be- 
stimmung dieser Cylindergattung hat man in den signierten Cylindern des Ur-Bau von Ur 
und seines Sohnes Dungi (ca. 3000 v. Chr.). 2 

Nach Chammurabi (um 2235 oder um 1900, also rund um 2000 v. Chr.), mit 

welchem eine fremde, wie man annimmt, arabische Dynastie zur Herrschaft gelangte, kommt 

eine grosse Lücke in der babylonischen Geschichte und Kunst; es ist eine Zeit des Rück- 

ganges der Kultur in Babylonien, aber zugleich auch der Ausbreitung nach anderen Gegenden, 
nach Norden und Westen. Die Kunst der Siegelgravierung wird in den syrischen Ge- 

bieten heimisch und endlich beginnen auch die zur Macht gelangten Assyrer mit künstlerischer 
Thätigkeit. 

Doch betrachten wir zunächst noch die altbabylonische Glyptik näher, die also der Zeit 
vom fünften bis zu Ende des dritten Jahrtausends v. Chr. angehört. 

Die Cylinder dieser Epoche unterscheiden sich schon durch die Technik wesentlich von 
den späteren. 3 Die Gravierung besteht aus scharfen Strichen; dies ist um so deutlicher, je 
flüchtiger die Arbeit ; plastische Rundung erscheint nur an den besseren sorgfältigeren Stücken ; 
denn sie ist in mühsamer Weise durch viele wiederholte Striche hergestellt, mit Ausnahme 
der wenigen kreisrunden, mit dem Bohrer erzeugten Stellen. Ganz anders die späteren 
Cylinder nach Chammurabi. Auf diesen herrscht die plastische Rundung vor, welche nun 
auch die flüchtigsten Arbeiten zeigen, und alle Striche enden rund. Sie sind zweifellos auf 
dem Rade gearbeitet, während jene älteren mit der Hand graviert sind. Jene setzen einen 
ungleich grösseren Aufwand von Arbeit voraus als diese letzteren; Stücke wie Tafel I, i — 3 
waren ungeheuer mühsame Arbeiten. 



1 Menant, Collection De Clerq pl. 5,46. Rommel, Gesell. Babylon., S. 12. Babeion, la gravure p. 46, fig. 17. Maspero, 
hist, de rOrient dass. 1 , 601. 

2 Vgl. Rommel, S. 332fr Menant, glypt. I, p. 127fr., pl. 4. Maspero, hist, de l’Orient dass. I, 655 - 623. 

3 Die bisher über die Technik der babylonischen Cylinder vorliegenden Aeusserungen widersprechen sich sehr. Einige 
(wie Pinches) schreiben schon den ältesten den vollkommenen Gebrauch des Rades zu, das Andere (wie King) überhaupt erst in ganz 
später (der Kaiserzeit) sich verbreiten lassen. Emile Soldi hat versucht auf Grund der Technik die Cylinder zu klassifizieren (Revue 
archeol. 1874, vol. 28, p. 147 ff.), indes seine Beobachtungen sind zum Teil falsch und seine Resultate verkehrt. Die von ihm vor die 
Einführung des Rades gesetzten Cylinder (wie a. a. O., pl. 1 5 ^ 1*2) sind gerade zweifellos auf dem Rade gearbeitet, nur äusserst flüchtig 
und roh; sie sind nicht ältestchaldäische , sondern spätassyrische Arbeiten (vgl. S. 12 mit Anm. 2 und S. 4, Anin. 3). Auch Menant 
hat sich keine klare Vorstellung gemacht, indem auch er einige späte rein mit dem Rade hergestellte Arbeiten mit unter die ältesten 
rechnet. Dasselbe gilt von Perrot (der Soldi folgt) und Babeion. Dagegen findet man wirklich zutreffende gute Bemerkungen über 
die Technik der Cylinder in des Grafen Gobineau Beschreibung seiner Sammlung (Revue arch. vol. 27, 1874, p. 123. 181. 182). 
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Der Unterschied der beiden Techniken ist auf unserer Tafel besonders an No. 7 
deutlich, wo neben den altbabylonischen, in der Strichgravierung mit der Hand sehr sorgfältig 
ausgeführten Figuren die flüchtigen rundlichen späteren mit dem Rade gearbeiteten stehen. 

Das gewöhnlichste Material der alten Cylinder ist Hämatit; daneben kommt namentlich 
in ältester Zeit Marmor vor, einfarbiger und gesprenkelter; ferner Lapis Lazuli, verschiedene 
unreine gesprenkelte Jaspisarten, Porphyr, Serpentin, endlich Bergkristall. 1 Amethyst, Chalcedon, 
Sard und Karneol, also die schönfarbigen halbdurchsichtigen Steine, kommen jedenfalls erst 
gegen Ende der Periode auf; sie sind eigentlich der Folgezeit charakteristisch, und vielleicht 
sind die in diesen Materialien ausgeführten nicht zahlreichen Arbeiten altbabylonischen Stiles 
nur jüngere Nachahmungen. In der später babylonischen Epoche jedoch, wo die Technik des 
Rades herrscht, sind jene schönen halbdurchsichtigen Steinarten sehr beliebt. 

Die von der altbabylonischen Glyptik behandelten Stoffe sind fast ausschliesslich 
religiöser Art. No. 3 unserer Tafel, mit der aus dem kriegerischen Leben entlehnten Dar- 
stellung, ist eine vereinzelte Ausnahme. Es kommen ferner Bilder aus dem Land-, Hirten- 
und 1 ierleben vor, aber nur ganz selten und, wie es scheint, nur in ältester Zeit. 2 Das 
Herrschende sind durchaus die religiösen Szenen, die Darstellungen der Götter- und Helden- 
sage, sowie der religiösen Ceremonien. Alles ist ernst und bedeutungsvoll. Nicht die Lust 
zu schmücken, nicht die Freude an der blossen Erscheinung rufen diese Bilder hervor, sondern 
das ernste Streben, der Gottesfurcht würdigen Ausdruck zu schaffen. Daher die Masse der 
Cylinder mit den langweiligen Szenen versammelter Gottheiten und ihrer anbetenden Verehrer. 
Ungleich interessanter sind die gerade in der ältesten Zeit häufigen Bilder aus der Sage. 
Doch auch hier hindert die religiöse Grundauffassung eine wahrhaft lebendige Darstellung. 
Diese Künstler versetzen sich nicht dergestalt in die Handlung, dass sie sie wie eine mensch- 
liche empfinden und sie demgemäss darstellen; ihnen steht überall der Begriff des Göttlichen, 
des Uebermenschlichen voran. Der Beschauer soll ergriffen werden von der göttlichen Gewalt, 
nicht nur harmlos weltliche Freude an dem dargestellten Vorgang haben. Wenn auf diesen 
Bildern der wilde Löwe, der gewaltige Stier oder der Stier mit dem Menschenhaupte oder 
ein feindliches Wesen in ganz menschlicher Gestalt getötet wird, so geschieht dies immer so, 
dass der Sieger, der Gott oder Held, seinen Feind wie spielend bewältigt, mit übermensch- 
licher dämonischer Kraft und Leichtigkeit. 3 Es begreift sich, dass dergleichen Gebilde 
symbolischen Gehalts sich zu wappenhaft symmetrischer Wiederholung eigneten, wie wir dies 
z. B. auf Tafel I, 1 sehen. Dies Stück, künstlerisch besonders hervorragend, ist indes auch 
durch ein natürlicheres Motiv des Löwenkampfes ausgezeichnet, als es sonst bei den ver- 
wandten Kampfbildern üblich ist, wo gewöhnlich ein ruhiges Abstechen oder Festhalten (wie 
Tafel I, 2) oder Hinaushalten des spielend bewältigten feindlichen Wesens dargestellt wird. 

Der hier berührte Zug geht indes durch die ganze orientalische Kunst hindurch; er 
gehört zu ihrem innersten Wesen; auch in den persischen Arbeiten auf unserer Tafel prägt er 
sich deutlich aus. Es ist derselbe Zug, der den Orient alle Zeit zu der wahren Heimat des 



1 Z. B. Berlin V. A. 2065 ein sicher altes Stück in Bcrgkristall. 

2 Vgl. Menant, glyptique or. I, p. 205 ff. 

3 Zwei gleichstarke Wesen werden dagegen in vollendet symmetrischer Gruppierung gebildet. Ein vorzüglicher früh- 
babylonischer Cylinder von rotem Jaspis in der Sammlung von Lord Southesk zu Brechin in Schottland zeigt neben dem Helden, der 
zwei Löwen trägt, die genau symmetrisch gebildete Gruppe zweier nackten Männer (Köpfe von vorn, Typus wie Taf. I, i. 2) im 
Kingkampfe, wo der eine dem anderen das eine Bein auf hebt. 
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Absolutismus und Despotismus gemacht hat : es ist der Geist absoluter Unterwerfung gegen- 
über einem übernatürlich Gewaltigen. Und dieses übermenschlich Erhabene wird immer und 
immer gefeiert in einförmiger Wiederholung von Superlativen. So in der ganzen Litteratur, 
so in der ganzen Kunst des Orients. Der einfache Positiv des natürlichen menschlichen Lebens 
gilt diesem, wir möchten sagen superlativischen Geiste nichts. Dagegen kann sein religiöser 
Ernst sich zu so ergreifenden Aeusserungen steigern wie die alten chaldäischen Busspsalmen 
und die ihnen so verwandten jüdischen: Zerknirschung und Selbsterniedrigung bilden die Er- 
gänzung zu jener übernatürlich erhabenen Fassung der Götter und Herren. 

Auch in Aegypten finden wir diesen charakteristischen orientalischen Geist in seinen 
Hauptzügen wieder. Allein hier erscheint er blasser, allgemeiner, abstrakter und formelhafter 
als in Mesopotamien. Dies gilt in gleicher Weise für die Litteratur (die Inschriften) wie die 
Kunst. Beide haben in Chaldäa von Hause aus mehr sinnliche Kraft und Feuer. In Aegypten 
ist alles von Anfang an ruhiger, abgeklärter, abstrakter, nüchterner. 

Dies begründet einen fundamentalen Unterschied in der Bildung der menschlichen Ge- 
stalt hier und dort: bei den Aegyptern im Grundbau klar, doch einförmig schematisch, nur 
auf Hervorhebung des Grundbaus und Gerüstes zielend — in Chaldäa von Anfang an mehr 
am Aeusseren haftend, die Sitze von Energie und Kraft, die Muskeln und Sehnen betonend, 
am Gewände die natürlichen Falten, am Haare das Gelock beachtend. 

Der griechische Geist ist jenem orientalischen von Anfang an völlig entgegengesetzt. 
Doch steht er dem chaldäischen wegen dessen eben betonter Eigenschaften doch wesentlich 
weniger fern als dem ägyptischen, weshalb denn auch frühgriechische Werke manches Ver- 
wandte mit altchaldäischen haben, wenn sie auch zeitlich weit auseinander liegen. 

Es ist kein Zweifel, dass die altchaldäischen Denkmäler der Stufe, welche No. 1 — 3 
auf unserer Tafel vergegenwärtigen , die höchste Höhe der babylonischen Kunst überhaupt 
darstellen. Wir bewundern hier einen trefflich durchgebildeten nackten männlichen Körper, 
an welchem nicht nur die muskulösen Beine und Arme, sondern auch der schwierigere Brust- 
korb und der weiche Unterleib charakteristisch und mit lebendiger Wahrheit gebildet sind. 
Die Köpfe zeigen grosse Augen mit starken Lidern und starken Brauen; an den Haaren ist 
das Herabfliessen und das Gelock recht natürlich gegeben. Die Gewänder zeigen wirkliche 
Falten, wenn auch in beschränkter Anwendung, oder es wird der Stoff des Gewandes charak- 
terisiert. Die Tiere sind besonders naturwahr gebildet; wie bei der menschlichen Gestalt 
begnügen sich die Künstler nicht mit der Grundform, sondern geben das Aeussere der Er- 
scheinung mit Muskeln, Sehnen und Behaarung. Feurig lebendig werden namentlich die 
Löwen gebildet; der gewürgte brüllende Löwe Tafel I, 1 ist ein Meisterstück; ähnlich vor- 
trefflich sind die Stiere, die getränkt werden, auf dem alten Cylinder Sargon's von Agade 
(oben Fig. 2). 

Nach der grossen Zeit der altbabylonischen Kunst vor Chammurabi folgt, wie schon 
bemerkt, ein Rückgang in Babylonien selbst, während nun andere auswärtige Gruppen mehr in 
den Vordergrund treten. Die wichtigste ist die nordsyrische und kleinasiatische, die sogenannte 
hethitische. 1 Verschiedenartige Erscheinungen fallen unter diese Gruppe. Zunächst Cylinder, 

1 Vgl. meine Ausführungen über diese Klasse von Cylindern in Roscher’s Lexikon der Mythol. I, Sp. 1750!.; ferner Menant, 
glyptique or. II, 99 ff. Perrot-Chipiez, hist, de l’art IV, p. 765 ff. — Folgendes ist ein Verzeichnis der wichtigsten publizierten Cylinder, 
die ich zu dieser Gruppe rechne: Menant a. a. O., fig. 109 — 114; pl. 10, 1. Perrota. a. O., fig. 377 — 382. 385. 386. Lajard , Mithra 
pl. 28, 1. 2; 29, 1; 32, 7.9; 33, 5; 35, 4; 36, 8. 9. 10. 11. 13; 38, 4; 40, 1; 5 o> 3 - 4 ; 52 , 6; 54, 3. 7. 8; 54A, 12; 54B, 10; 57, 5; 
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welche sich noch recht nahe an die babylonischen anschliessen (z. B. Tafel I, 4), dann solche, 
die ägyptische Motive mit den babylonischen mischen, und die, welche, jene gemischten Motive 
benutzend, doch einen ganz eigentümlichen Stil ausgeprägt 
haben, der seine nächste Parallele findet in den nur viel roher 
ausgeführten ältesten Felsskulpturen des inneren Kleinasiens. 

Ausser durch die Tracht charakterisiert sich die menschliche 
Gestalt in den besten Erzeugnissen dieses Stiles durch runde 
schwellende Muskeln, zarte Gelenke, enge Taille und wulstige 
Falten des Gewandes. Ein im Ganzen charakteristisches, doch 
nicht hervorragendes Stück ist Tafel I, 5. Ein gleichartiges 
aus einer Privatsammlung ist hierneben abgebildet (Fig. 3). 1 
Das bedeutendste aller mir bekannten Stücke ist das der 
früheren Sammlung Tyszkiewicz, das ebenfalls beistehend wiedergegeben wird (Fig. 4). 2 

Diese Cylinder, vorwiegend wie die babylonischen in Hämatit gearbeitet, scheiden sich 
von den altbabylonischen vor Chammurabi 
insbesondere dadurch, dass sie alle auf 
dem Rade gearbeitet sind. Sie reichen 
also nicht mehr ins dritte Jahrtausend 
zurück. Dagegen sind sie mit Sicher- 

heit dem zweiten Jahrtausend v. Chr. 
zuzuweisen; denn sie gehören vor die 
Ausbildung und Ausbreitung der assy- 
rischen Kunst. Für die Datierung wichtig 
ist auch das auf Tafel I, 8 abgebildete 
Stück. In flotter Radtechnik wahr- 

scheinlich in Syrien gearbeitet, ist dieser 
Cylinder auf Cypern in einer Nekropole gefunden, die, obwohl jedenfalls Jahrhunderte hindurch 
im Gebrauch, doch mit dem Ende des zweiten Jahrtausends abschliesst, indem Gräber mit 

58, 4; 62, 5; mit Keilschrift: 18, 7; 35, 2. — Coli. De Clerq, pl. 27, 281. 287; 28, 292. 297. 299; pl. 35; pl. 39, 393 bis und 
ter. 397 bis. — Pinches, babyl. and assyr. cylinder-seals, pl. 3, 5 * — Compte rendu de la comm. arch., St. Petersbourg 1882/83, S. 60; 
vgl. S. 65 Anm. (im Norden des Kaukasus gefunden!). 

1 Schwarzer Hämatit. Aus Kleinasien. Im Kunsthandel. Das Hauptbild zeigt links die höchst interessante Figur einer 
Göttin, welche mit der Rechten ihr Gewand auseinanderschlägt und den nackten Leib und nacktes linkes Bein sehen lässt; ihr gegen 
über ein bärtiger Gott mit dem horizontal gestreiften kurzen Rocke, einem gefransten bis etwas unter die Kniee reichenden Ober- 
gewande und hoher Mütze ; zwischen beiden oben Sonne und Mond, unten ein geschwänzter Affe (vgl. Taf. I, 5 und den Text dazu). 
Weiter rechts noch ein bärtiger Gott in babylonischem Typus; vor ihm Stierkopf und unklares Symbol. Das zweireihige Nebenbild 
(vgl. Taf. I, 5. 6. 7) zeigt oben zwei sich gegenübersitzende Frauen mit Krummstäben, darunter zwei Löwen. 

2 Cylindrisches Petschaft aus Cypern mit einem durchbohrten Knopfe oben und Spiralen nebst Symbolen auf der Unter 
Seite. Samml. Tyszkiewicz (abg. Fröhner, coli. Tyszk. , catal. de vente, 1898, pl. 27, Nr. 241). Die Darstellung ist überaus merk- 
würdig und bedürfte eingehender Behandlung (sehr ungenau ist Fröhner’s Beschreibung a. a. O.). Der Bildstreif wird oben von 
doppeltem Flechtband, unten von zwei Reihen nach der ägyptisch - mykenischen Weise verbundener Spiralen eingefasst. Sowohl 
hierin wie in allem Uebrigen gleicht das .Stück völlig dem von Aidin im Louvre (bei Perrot-Chipiez IV, p. 771). Auf einer Terrasse, 
zu der breite Stufen emporführen, thront ein bärtiger Gott, der auf der Rechten eine Schale, in der Linken zwei Krummstäbe und 
ein drittes Attribut trägt. Vor ihm zwei Löwen, die aufgerichtet etwas wie ein Boot stützen, in dem etwas wie ein Kopf erscheint 
(Sonnengott im Nachen? analoge Darstellung auf den Felsreliefs von Pterium). Es folgt ein Gott mit bärtigem Doppelkopfe und 
hoher Mütze, in der Rechten eine Kanne. Auf den Stufen der Terrasse nahen sich drei Männer mit verschieden gezierten Mützen, 
die Rechte anbeteiul erhoben, in der Linken je einen Krummstab; zwei haben langes babylonisches, einer kurzes nationales Gewand. 
Hinter dem thronenden Gott erscheint eine eigentümlich bewegte nackte Gestalt, über der eine Urne ihr Wasser ergiesst. Die sämt- 
lichen bisher beschriebenen Figuren finden sich auch auf dem oben genannten Siegel von Aidin wieder. Auf der Fläche der Terrasse 
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mykenischem Import ihre jüngste Gattung bilden. Der Cylinder muss also aus dem zweiten 
Jahrtausend stammen. 1 Der feste chronologische Anhalt, den uns dieser Cylinder durch 
seinen Fundort giebt, ist uns wichtig auch als Bestätigung dafür, dass die altbabylonischen 
Cylinder der Epoche vor dem zweiten Jahrtausend angehören. 

Den historischen Hintergrund für die nordsyrischen und kleinasiatischen Cylinder bildet 
ohne Zweifel die Blüte und Macht des Reiches Naharina oder Mitani in der Zeit der achtzehnten 
ägyptischen Dynastie und darauf in der neunzehnten die des Volkes der Hethiter. Die zahl- 
reichen ägyptischen Motive auf den Cylindern illustrieren die engen Beziehungen jener Reiche 
zu Aegypten; die babylonische Grundlage derselben aber ist naturgemäss bei der dominierenden 
Bedeutung einer Kultur, deren Schrift und Sprache den Weltverkehr der damaligen Zeit 
beherrschten, wie uns die Thontafeln von El Amarna so schön gelehrt haben. 

Bei der Weite des Gebietes und dem breiten Zeiträume, dem jene Cylinder angehören, 
ist es natürlich, dass sie bei genauerer Betrachtung in zahlreiche Gruppen zerfallen, je nachdem 
mehr ägyptische oder babylonische oder jene nationalen Elemente vorwiegen. Auch viele 
rohen Nachahmungen babylonischer Cylinder werden hierher gehören. Eine besondere lokale 
Klasse bilden auch die cyprischen Cylinder, die den Gräbern des zweiten Jahrtausends v. Chr. 
entstammen; sie schliessen sich zum Teil 2 den gut hethitischen an (die übrigens auch auf 
Cypern häufiger gefunden worden sind), zum grösseren Teil aber sind es ganz rohe kindliche 
Figuren, Tiere und Ornamente, die in weichen Stein (Steatit) mit der Hand eingegraben 
sind. 3 Wir werden auf diese rohen Werke zugleich mit anderen nicht cylinderförmigen rohen 
handgravierten Arbeiten aus Syrien später noch einmal zurückkommen. 

Zu den hervorstechendsten Eigenschaften der syrisch-kleinasiatischen Cylinder des zweiten 
Jahrtausends v. Chr. gehört, wie bemerkt, die entwickelte Radtechnik und die dadurch be- 
wirkte Rundlichkeit auch der nur flüchtig angelegten Figuren. Ferner ist charakteristisch, 
dass sich das Ornamentale mehr vordrängt gegenüber dem Bedeutungsvollen. Das Flechtband 
wird ein Lieblingsmotiv (vgl. Tafel I, 4. 6. 7; oben Fig. 4; umstilisiert zu Kreisen und Tangenten 
Taf. I, 8); auch Streifen von Rosetten kommen vor (Tafel I, 5). Dann sind wappenhafte Gegen- 
überstellungen von Tieren sehr beliebt (Tafel I, 5. 6. 7; oben Fig. 3), die kaum mehr als 
dekorative Bedeutung haben. Selbst Tierkampfgruppen werden wappenhaft dekorativ be- 
handelt (Tafel I, 6. 7). Zuweilen erscheint dieselbe Menschen- oder Tierfigur in einem Streifen 



ist eine Reihe von Symbolen angebracht, die wie Bilderschrift aussieht; darunter auch die Figur eines nackten Mannes, der einen ab- 
gerissenen Arm in der Hand hält. Es folgt weiter auf der Höhe der Terrasse nach links eine höchst merkwürdige Gruppe: auf 
einem dreibeinigen, ganz wie die griechischen Speisetische gestalteten Tische liegt ein doppelköpfiger unbärtiger Gott mit hoher Mütze 
in verdrehter Haltung; von ihm scheinen Flammen auszugehen. Am Kopfende steht ein Mann in babylonischer Kleidung, der eine 
Kanne über ihn hält; am Fussende ein Mann im Schurzgewand, der mit beiden Händen etwas wie einen Maassstock oder einen Pfeil 
hält. Der Doppelköpfige auf dem Tisch scheint als Opfer dargebracht zu werden. Es folgt links unterhalb der Terrasse ein bärtiger 
Mann im Schurzgewand mit hoher Mütze, der einem nackten am Boden mit der Lanze in den Hals sticht und ihm auf den Bauch 
tritt. Endlich links als Trennung zwischen den Bildern ein klein gebildetes Idol, anscheinend nackt weiblich, in jeder Hand etwas 
haltend, ähnlich der Göttin von Kadesch in ägyptischen Darstellungen. Unter ihr der Löwe über einem Stier. 

1 Ein analoges Stück stammt aus der Nekropole mykenischer Zeit bei Jalysos (British Mus., bei den Funden von Jalysos 
Nr. 109); es ist ein Cylinder von grün glasierter Masse mit einem Bilde in ganz dem gleichen babyionisierenden hethitischen Stile 
wie Taf. I, S. Auch hier erscheinen Kreise mit Punkten durch Tangenten verbunden, und zwar in zwei Reihen nebeneinander 
(ganz wie auf den gravierten Bronzen des geometrischen Stiles in Griechenland). Es stehen sich zwei Personen zu den Seiten eines 
Baumes gegenüber, dahinter ein aufgerichteter Steinbock. 

2 Vgl. über diese, was ich in Roscher’s Lexikon d. Mythol. I, Sp. 1753 bemerkt. 

3 Zahlreiche Beispiele bei Cesnola, Salaminia pl. 12 — 14. Cesnola- Stern, Cypern Taf. 76, 1 3 ff. Ohnefalsch-Richter, Kypros 
Taf. 2S. 79. S7. 94. 116. 121. 12S. 1 5 1 . 194. 
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hintereinander mehrmals wiederholt. Ueberhaupt liebt man, um die dekorativen Motive an- 
bringen zu können, mehrere Streifen übereinander anzuordnen. Die bedeutungsvollen Dar- 
stellungen bestehen, soweit sie nicht einfach von babylonischen Vorbildern entlehnt sind, auch 
fast nur aus ruhigen Zusammenstellungen von Gottheiten, Dämonen und Anbetenden. Szenen 
eigener Götter- oder Heldensage kommen kaum vor (der Cylinder Tyszkiewicz Fig. 4 ist viel- 
leicht als Ausnahme zu rechnen); noch weniger aber Darstellungen wirklichen Lebens. 
Charakteristisch sind die tierköpfigen, die doppelt-(mensch- oder tier)köpfigen und die zum Teil 
vierfach geflügelten Dämonen. 1 Von ägyptischen Symbolen hat namentlich die geflügelte 
Sonnenscheibe Eingang gefunden, die aber noch ohne Schwanz gebildet wird. 2 

Auf unserer Tafel ist No. 7 nochmals besonders hervorzuheben, weil hier neben den 
älteren babylonischen Figuren die später mit dem Rade gravierten syrischen stehen; die 
wesentlich dekorative Richtung dieser Kunst, die mit Figuren und Symbolen füllen, aber nicht 
Handlung darzustellen vermag, ist hier besonders deutlich. 

Eine stilistisch ausgeprägte Eigenart bekundet sich in der Gruppe der Stücke, die 
vom Babylonischen relativ unabhängig sind und den kleinasiatischen Felsskulpturen von Pterium 
nahe stehen. In der Bildung des Kopfes, der rundlichen schwellenden Muskulatur und auch 
des Gewandes zeigt sich hier, wie oben S. 9 bemerkt, ein eigener Geist, dessen Formen- 
sinn verwandt, nur viel weniger ausgebildet ist, wie der der mykenischen Kunst. 



Von einer eigentlich assyrischen Kunst wissen wir bekanntlich erst, als Assyrien eine 
Grossmacht wurde. Sie tritt uns voll ausgebildet glänzend entgegen in den Denkmälern 
Assurnassirpals aus dem neunten Jahrhundert. Die zwei prächtigen Cylinder unserer Tafel 
No. 9. 10 gehören frühestens in diese Zeit, wahrscheinlich sogar erst in die Sargon’s (Ende 
des achten Jahrhunderts), doch schwerlich später, indem die kraftvoll energischen Gesichtszüge 
von den unter den Nachfolgern Sargon’s herrschend werdenden schwächlicheren Typen sich 
noch wesentlich unterscheiden. 

Indes lassen sich noch älter assyrische Cylinder nachweisen, die zum guten Teil ins 
zweite Jahrtausend v. Chr. zurückreichen werden, in die Zeit des allmählichen Heranwachsens 
der assyrischen Grossmacht. Es sind dies Cylinder aus den in Babylonien und Syrien ge- 
wöhnlichen dunklen undurchsichtigen relativ weicheren Steinarten (Hämatit, Porphyr), und die 
Gravierung ist mit der Hand ausgeführt nach der altbabylonischen, auch an rohen syrischen 
Produkten erscheinenden Technik. Die Ausführung erhebt sich nie über eine recht niedrige 
Stufe. 3 

Dann aber ward auch in Assyrien die Radtechnik adoptiert; mit ihr treten die halb- 
durchsichtigen schön gefärbten Ouarzvarietäten als Material in den Vordergrund (Karneol, 
Chalcedon, brauner Sard, quergestreifter Sardonyx, ferner auch opaker rosenfarbener, dunkel- 
roter oder weisser Quarz). Zu den sorgfältigsten Arbeiten die existieren, gehören die unserer 
Tafel. Daneben giebt es aber auch viele flüchtige Stücke, welche die Arbeit der Instrumente 



1 Doppeltier-(Lö\ven-)Kopf und Doppelbeflügelung vereinigt z. B. an einem Dämon auf einem in Babylonien gefundenen 
hethitischen Cylinder in Berlin V. A. 234. Ebenda 2722 mehrere Gottheiten mit Doppelköpfen, einer mit Doppelstierkopf. 

2 Z. B. Lajard, Mithra pl. 28, 1.2; 36, 10. 13; 38, 4; 54, 7. Coli. De Clerq, pl. 35, 395. 

3 Beispiele: Coli. De Clerq, pl. 29, 301 ff. Menant, glypt. or. II, p. 24ff. fig. 3.4. n — 13. Lajard, Mithra, pl. 54B, 9. In 
Berlin, Vorderasiat. Altert. (V. A.) 127. 128. 531. 740. 2047. 

Furtw ANGLER, Antike Gemmen. 2 
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des Rades, Rundperl, Flach- und Schneidezeiger ganz unverhüllt hervortreten lassen . 1 In 
ihnen bekundet sich ein solch gleichgiltig nachlässiges Umspringen mit den überlieferten Typen, 
dass wir sie gegen das Ende, in die Zeit des Verfalles der assyrischen Herrlichkeit zu setzen 
haben; jedenfalls gehören sie nicht, wie man verkehrter Weise gemeint hat 2 , an den 
Anfang der Entwickelung; sie stehen in demselben Verhältnisse zu den guten sorgfältigen 
Arbeiten wie die rohen, die Instrumente des Rades deutlich zeigenden Gemmen der späteren 
römischen Kaiserzeit zu den älteren griechisch-römischen Steinen. 

In jenem flüchtigen Stile sind auch meist die flachen Siegel gehalten, die, in der Regel 
an der Unterfläche eines Kegels befindlich, seit dem Ende des neunten Jahrhunderts in Assyrien 
nachweisbar sind 3 , aber besonders gegen Ende der assyrischen Periode beliebt gewesen zu 
sein scheinen, wie sie denn auch im neubabylonischen und im Perser-Reich sehr üblich waren. 
Schon die assyrischen Kegel bestehen zumeist aus Chalcedon, der hier öfter bräunlich ist. 

Die Typen der assyrischen Gemmen haben zwar die älteren babylonischen zur Voraus- 
setzung, aber ebenso auch die syrischen. Von den letzteren her kommen die Gottheiten und 
Dämonen mit den vielen Flügeln und den Tierköpfen; von dort auch der „heilige Baum“, 
der in Assyrien eigene Ausgestaltung erhielt, und ferner die geflügelte Scheibe, die nach 
Syrien aus Aegypten gekommen war (s. oben); auch diese wird von den Assyrern umgebildet. 
Sie fügen nämlich den Vogelschwanz hinzu, und die zwei Uräusschlangen , die zu dem ägyp- 
tischen Symbole gehörten und auch in Syrien meist mitgenommen wurden, lassen sie entweder 
— und meistens — ganz weg oder bilden sie zu langen Vogelbeinen um, im Bemühen, das 
Symbol verständlicher und natürlicher zu machen . 4 Ferner aber setzten sie auch in die wie 
ein Ring gebildete Scheibe ein menschliches Brustbild hinein, das nun in den Vogelschwanz 
auslief und Darstellung der obersten Gottheit wurde. Eine assyrische Neuerung war auch der 
Nimbus um manche Gottheiten. Auch die assyrischen Siegelbilder haben fast nur religiösen 
Inhalt; selten nur kommt Jagd und Krieg zur Darstellung. Der religiöse Geist aber ist im 
wesentlichen derselbe, den wir schon in den chaldäischen Typen sich aussprechen fanden. 

Die Formgebung beruht, wie die der ganzen assyrischen Kunst, auf der der chaldäischen. 
Doch liebt der Assyrer ein prunkvolleres, pomphafteres Auftreten, und dem muss Einfachheit 
und Wahrheit weichen. Die Muskeln werden übertrieben; die schmückenden Aeusserlichkeiten 
der Erscheinung drängen sich übermässig vor. Auf Wiedergabe der Falten am Gewände 
wird ganz verzichtet, aber die Zierraten und Fransen werden mit peinlicher Sorgfalt gegeben. 
Die Haare sind üppig; ihre Ausführung auf den Gemmen ist durch die Technik des Rades 
sehr verschieden von den mit der Hand gravierten Haaren altbabylonischer Steine. 



1 Z.B. Lajard, Mithra pl. 17, 4. 7. 8; 32, 11; 34, 2. 4; 54A, 8. 7. 11; 57, 7. Coli. De Clerq, pl. 30, 315. 317—325; pl. 31, 
327 ff. Menant, glypt. or., p. 33 ff. fig. 15 f. Perrot- Cliipiez, hist, de hart II, fig. 329. 330. 

2 Menant, glypt. or. II, p. 22. 33. Bei Perrot- Chipiez, hist, de hart II, p. 672h sind sogar zwei solche spätassyrische 
Cylinder als ,, premiers essais“ und ,,les plus anciennes pierres“ Mesopotamiens überhaupt abgebildet. Perrot folgte hier der oben 
S. 6, Anm. 3 angeführten verkehrten Klassifizierung von Sokli. Noch Babeion, la gravure en pierres fines (1894) bildet Fig. 14, einen 
jener spätassyrischen Cylinder, als der „epoque la plus reculee des annales de la Chaldee“ (p. 43) angehörig ab. Vgl. oben S. 2. 

3 Vgl. Menant, glypt. or. II, p. 41. 

4 Vgl. die assyrischen Siegel Lajard, Mithra pl. 17, 4; 27, 2; 29, 7 ; 31, 1. 3. 7. 8; 32, 4 — 6; 40, 2; 44, 2. 6; 46, 24; 
54B, 9. 14; 57, 8; 61, 6; mit den Vogelbeinen pl. 16, 2; 17, 5. S; 54, 5 - Natürlich findet sich der Vogelschwanz dann auch da, wo 
der Einfluss der assyrischen Kunst zu konstatieren ist, also z. B. auf dem syrischen Relief in Berlin, Perrot-Chipiez, hist, de hart IV, 
fig. 279. Die phönikische Mischkunst, die meist beim ägyptischen Typus bleibt, zeigt doch zuweilen auch den assyrischen (z. B. 
Lajard, Mithra pl. 54 A, 3; Perrot IV, p. 392). Die Perser verwenden nur den assyrischen Typus; vgl. Lajard, Mithra pl. 25, 1; 32, 1; 
40, 3; 52, 2; 56, 5; 57, 6; 58, 7. 




ASSYRISCHE UND PERSISCHE GLYPTIK 



i i 



YV enn die assyrische Kunst innere W ahrheit auf Kosten äusseren Prunkes vernachlässigt, 
so vermissen wir bei den Persern dagegen Kraft und Saft, die den Assyrern doch eigen- 
tümlich waren. Die persischen Werke haben alle etwas Nüchternes, Knappes, Trockenes. 
Sie stehen der Wirklichkeit noch viel ferner als die assyrischen; sie sind abstrakt, allgemein, 
die Bilder entweder symbolisch und die Handlungen ganz unmöglich, oder, wo sie der Wirk- 
lichkeit entlehnt sind — wie bei den Aufzügen der Leibgarde und der Tributbringenden an 
den Palastreliefs — einförmig langweilig. Ein einziger Gedanke durchzieht diese Kunst: die 
Hoheit und Macht des Königs der Könige. Götter- und Heldensage giebt es nicht in dieser 
Kunst; die wenigen Typen von Gottheiten und Dämonen, die Vorkommen, sind entlehnt. 
Der König ist eins und alles. Es ist das arische Wesen, das mit den Persern zur Herrschaft 
im Orient gelangt, eben der Träger jenes abstrakten Geistes, dessen Aeusserungen leicht 
einförmig werden, weil sie von der sinnlichen Wirklichkeit sich entfernen. Allein eigene 
Kunsttypen und Stilformen konnten sich jene bis dahin der Kunst ganz fremden arischen 
Eroberer nicht schaffen. Sie entlehnten dies alles, und nur die Auswahl und Umgestaltung 
ist ihr Werk. Den Grundstock bildet natürlich die babylonisch-assyrische Kunst, deren Erben 
sie wurden. Allein dazu traten durch Phönizier vermittelte ägyptische Einflüsse (vgl. No. 1 2 
der Tafel), und vor allem strömten nach den grossen Eroberungen im Westen auch die bereits 
hochentwickelten griechischen (ionischen) Kunstformen nach Persien. Dies geschah indes erst 
nach Kyros, dessen Reliefbild noch das faltenlose assyrische Gewand zeigt, das nach ihm dem 
nach griechischer Weise gefältelten weicht. 

Die Cylinder unserer Tafel gehören alle dieser Zeit nach Kyros an; man kann einen 
steigenden Einfluss des Griechischen beobachten. Sie zeigen zum Unterschiede von den 
assyrischen Typen das Gewand mit Falten und mit je einem bauschenden Uebcrfall an beiden 
Seiten nach Art der altionischen Denkmäler; ferner das flache, von vorn gesehene Auge, die 
knappe, delikate, von aller Uebertreibung ferne Muskelbildung, wie jene altgriechischen Bild- 
werke. No. 14, das künstlerisch hervorragendste Stück, ist auch am meisten griechisch be- 
einflusst. Man vergleiche etwa den ionischen Stein Tafel VIII, 52; die Falten, der Saum, die 
Stirnhaare, die Hände, alles ist ausserordentlich verwandt; zu dem Löwen Tafel I, 14 vergleiche 
man den der ionischen Gemme Tafel VIII, 43 in Bildung der Mähne, Kopftypus u. s. f. Man 
kann danach in dem Cylinder No. 14 einen ionischen in persischen Diensten arbeitenden 
Künstler vermuten, der zu Anfang des fünften Jahrhunderts lebte. Mehr orientalisch und 
echter persisch sind die anderen Stücke der Tafel, namentlich das Dariussiegel No. 1 1 . Die 
Handlung der Löwenjagd ist ungeschickt, steif und unnatürlich; der Künstler will nur die 
Würde und Macht des Königs verdeutlichen. Die aufrechte Stellung des übergross gebildeten 
Löwen ist von dem uralten Schema des den Löwen bezwingenden Helden (Tafel I, 2) ent- 
nommen; die Zeichnung, besonders der Mähne, schematisch, oberflächlich den alten Vorbildern 
folgend. Ganz anders der Löwe von No. 14. 

Von der engen Beziehung ionisch-griechischer und persischer Kunst, die sich in Tafel I, 14 
manifestiert, werden wir später noch mehrfach zu sprechen haben. Hier sollte die persische 
Glyptik nur als Abschluss der mit den altchaldäischen Cylindern anhebenden orientalischen 
Entwickelung betrachtet werden. 

Die persischen Steine sind ausnahmslos auf dem Rade gearbeitet; es sind fast nur 
Quarze; der Chalcedon, namentlich der bläuliche (sogenannte Sapphirin), ist bei weitem der 
beliebteste Stein; daneben sind auch Karneol, Achat und Sardonyx häufig. Neben der alten 
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Cylinderform treten die anderen Siegelformen mehr in den Vordergrund, von denen im Zu- 
sammenhang mit den griechischen Arbeiten noch die Rede sein wird. 

Eine Jahrtausende umspannende Entwickelung haben wir überblickt und durch Tafel I 
illustriert gesehen. Trotz aller Wandlungen im einzelnen geht aber ein gemeinsamer Geist 
durch diese orientalische Kunst. Es ist der Geist der Despotie und Unterwürfigkeit. Wenn 
wir nun zu den Griechen übergehen, atmen wir auf in der Freiheit, der Freiheit mannig- 
faltigsten Lebens und freudiger Schönheit. 






ERSTER ABSCHNITT. 



Die mykenische Epoche. 

(Tafel II. III. IV, obere Hälfte. VI, 1—19. LXI, 1. 2.) 

Erst im Laufe der letzten zwei Jahrzehnte sind wir mit einer Epoche der Glyptik 
näher bekannt geworden, die, nach einem Hauptfundorte die mykenische genannt, sich nun 
als eine ganz glänzende, ja grossartige Erscheinung innerhalb der Geschichte dieses Kunst- 
zweiges kund giebt. Grossartig nicht durch die Geduld in der mühevollen Ueberwindung 
von Schwierigkeiten, nicht durch minutiöse Sorgfalt in der Ausführung — diese Vorzüge, die 
wir an den frühbabylonischen Cylindern schon bewunderten, sind der mykenischen Glyptik 
und überhaupt der mykenischen Kunst ganz fremd — , aber grossartig durch die jugendliche 
Frische, die Lebendigkeit und Originalität in Auffassung und Darstellung. 

Es ist ein von jenem orientalischen völlig verschiedener Geist, dem wir hier begegnen. 
Hier herrscht frische Freude am Leben und Freude am Darstellen und Schildern der ein- 
fachen Wirklichkeit. Die dumpfe drückende Atmosphäre des Orients ist einer klaren heiteren 
Luft gewichen; konnten dort nur symbolische, bedeutungsvolle, doch unwahre und konventionell 
gebundene Typen entstehen, so gedeiht hier die lebensvolle Wiedergabe des Wirklichen. 
Auch das Dämonische und Göttliche wird nicht übertreibend übernatürlich, sondern menschlich 
einfach geschildert. Hier steht der Mensch nicht angstvoll zitternd , stumm ergeben der 
Uebergewalt irdischer und überirdischer Herrscher gegenüber wie im Orient — hier blickt 
das Auge vertrauend frei, geniesst und spiegelt Lebensfreude wieder. 

Was die „mykenische“ Kunst von der orientalischen unterscheidet, das ist aber nichts 
anderes, als was die Verschiedenheit der griechischen Kunst von jener des Orients aus- 
macht: es sind die innersten besten kräftigsten Triebe der Eigenart griechischer Kunst, denen 
wir schon in der mykenischen Epoche begegnen; sie haben hier ein prächtig frisches junges 
Grün erzeugt; — wir werden sehen, dass der weiteren Entwickelung dann manche widrigen 
Elemente entgegentraten, bis die ursprüngliche Natur wieder neu durchbrach und nun immer 
höhere Vollendung erreicht ward. 

Wir betrachten die „mykenische“ Kunst als einen Teil, und zwar den ältesten der 
griechischen Kunst. Ihr wesentlicher Charakter, auf dem ihre weltgeschichtliche Bedeutung 
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beruht, ist schon hier derselbe wie später: Aufnahme der technischen Errungenschaften des 
Orients bei vollster Wahrung des europäischen Geistes. Denn daran kann kein Zweifel sein : 
nur auf einem vom Orient gedüngten Boden konnte die merkwürdige Blume erstehen, die 
wir mykenische Kunst nennen. Die Berührung mit dem Orient war unumgänglich , um den 
zündenden Funken zu erzeugen, um dort im südöstlichen Europa zum ersten Male europäischem 
Geiste vollen künstlerischen Ausdruck zu verschaffen. Doch waren zwei Bedingungen dabei 
nötig: die Berührung durfte keine zu nahe und enge sein, damit sie nicht erdrückend 
ward. Das Beispiel der Meder und Perser ist lehrreich dafür: durch ihre Eroberungen plötz- 
lich mitten in das Centrum orientalischer Kultur versetzt, waren sie deren Uebermacht gegen- 
über ohnmächtig und konnten diese nur einfach acceptieren. Ganz anders war das Verhältnis 
im ägäischen Meere: der Verkehr brachte die Bekanntschaft mit dem Orientalischen, aber 
die eigene Selbständigkeit ward nicht gestört. 

Jene zweite Bedingung aber war natürlich die besonderer eigener Begabung. Diese 
war bei den Trägern der mykenischen Kultur nun in hohem Maasse vorhanden, und wir 
können die Eigenart ihrer Begabung völlig deutlich erkennen. Diese Eigenart aber — und 
dies ist uns das wichtige — ist durchaus dieselbe wie die eines Teiles des späteren griechischen 
Volkes, — wie die der Ionier. Deren Kunst stellt sich als Fortsetzung der mykenischen 
dar, und in ihr leben dieselben wesentlichen Eigenschaften, die jene auszeichnen. Zwischen 
beide aber hatte sich jene ganz verschiedene Kunstart eingedrängt, die in der Epoche 
der dorischen Wanderung die Herrschaft gewinnt. Diese Weise war trocken, nüchtern, 
bewusst, aber klar geordnet, knapp; sie ging immer auf das abstrakte Wesen, während jene 
mykenisch-ionische Kunstart in der Fülle der sinnlichen Formen schwelgt, saftig, phantasievoll, 
enthusiastisch und voll unbefangener Natürlichkeit ist. Und diese Eigenart ist in ihrer älteren 
Erscheinungsform, in der mykenischen Kunst, noch ungleich frischer, kräftiger und ursprüng- 
licher als später in der ionischen. Aber die Kontinuität in beiden ist unzweifelhaft; obwohl 
Jahrhunderte dazwischen liegen, wo der Strom, unserem forschenden Auge entrückt, unter 
dem Boden fliesst, erkennen wir da, wo er als ionische Kunst wieder ans Tageslicht tritt, 
doch dasselbe Gewässer wieder, dessen jugendlich ungestümen Lauf wir so viel weiter zurück 
als mykenische Kunst kennen gelernt hatten. 

Dieser Kontinuität kann nur Volksgemeinschaft zu Grunde liegen. Die innerste Eigen- 
art einer Kunst basiert immer auf den innersten Eigenschaften des Volksstammes, der ihr 
ursprünglicher Träger ist; freilich verbreiten kann sich eine Kunstart weit über die volks- 
fremdesten Gebiete, wie dies alte und neue Beispiele zur Genüge lehren. Allein wäre die 
mykenische Kunst etwas der Bevölkerung Griechenlands aufgepfropftes Fremdes gewesen, so 
konnte ihre Eigenart nicht wieder nach jahrhundertelanger Unterbrechung bei den ionischen 
Griechen emporkommen. Dies ist vielmehr einer der sichersten Beweise für die Gleichheit 
des Keimes, dem beide Erscheinungen entsprangen. 

Allein wenn wir von griechischem Volke im zweiten Jahrtausend v. Chr. sprechen, so 
haben wir dabei zu bedenken, dass dies schon damals gewiss durchaus kein reines un- 
gemischtes Volk war. Wir wissen, dass vor den Griechen eine der westkleinasiatischen 
Völkergruppe angehörige Bevölkerung Griechenland und die Inseln inne hatte, die nicht ein- 
fach vertrieben ward, sondern allmählich verschmolz und aufging in den neu gekommenen . 1 



Vgl. Kretschmer, Einl. in d. Gesch. d. grch. Sprache S. 401 ff. 
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Es fragt sich, ob jenes ältere Volkselement nicht ganz wesentlich oder gar mehr als das 
neue an der Entstehung des sog. mykenischen Kunststiles beteiligt war, ob also der Fall 
etwa so liegt wie in Chaldäa, wo die vorsemitische sumerische Bevölkerung die eigentliche 
Schöpferin der nachher Jahrtausende im wesentlichen festgehaltenen Kunstweise zu sein scheint. 
Manches könnte in Griechenland darauf deuten. Die Inseln waren zur Zeit der Blüte 
mykenischer Kultur sicher noch ,,karisch“, d. h. noch mit überwiegender kleinasiatischer Ur- 
bevölkerung besetzt . 1 Auf Kreta, das immer ein Hauptsitz mykenischer Kultur und Kunst war, 
hat sich jene mit ihrer fremden Sprache, als Eteokreter bis in späte Zeit noch erhalten. 
Auf Thera lernen wir zu einer sehr frühen Zeit, als kaum das Kupfer bekannt und die Insel 
gewiss noch nicht rein griechisch war, die Anfänge der echten, besten mykenischen Kunstart 
in gewissen lokalen naturalistisch bemalten Vasen kennen, welche die Vorstufe zu der be- 
kannten mykenischen Vasenmalerei mit glänzender Farbe bilden. Wenn ferner auch an ver- 
schiedenen Plätzen der Inseln und Ostgriechenlands (Thorikos, Aphidna, Aegina) Reste 
vormykenischer Kultur gefunden worden sind, die in Bestattungsgebrauch und den Vasen 
sehr verschieden ist von der mykenischen, so fehlen doch nicht zahlreiche Zusammenhänge 
und Uebergänge, welche jene nur als eine Vorstufe dieser erscheinen lassen. Endlich ist 
auch nicht zu übersehen, dass trotz des ungeheuren künstlerischen Abstandes die alte klein- 
asiatische und nordsyrische Kunst in ihrer tieferen stilistischen Eigenart eine unleugbare Ver- 
wandtschaft mit der mykenischen hat, die eben, weil sie mehr innerlicher als äusserlicher Art 
ist 2 , nicht auf Uebertragung beruhen kann und sich am leichtesten durch ethnische Verwandt- 
schaft ihrer Schöpfer erklären würde, indem jene kleinasiatische Kunst sich als einen zurück- 
gebliebenen Schössling derselben Wurzel darstellte, welcher der prachtvoll entwickelte Stamm 
der mykenischen Kunst entsprang. Und einen noch weiteren Ausblick verstattet die That- 
sache , dass auch die kleinasiatisch griechische Kunst der Ionier und die der Etrusker, 
namentlich in der Eigenart der menschlichen Bildung jener mykenischen und altkleinasiatischen 
innerlich eng verwandt ist; denn es mag hier überall jenes vorgriechische, zur kleinasiatischen 
Gruppe gehörige Volkselement zu Grunde liegen. Auch schon die einfache Erwägung, dass 
wir nach der dorischen Wanderung, wo die Bevölkerung in Griechenland doch sicher eine 
rein griechische ist, den geometrischen Stil, in der Zeit vorher aber den innerlich so völlig 
verschiedenen und künstlerisch so viel höheren mykenischen herrschend finden, führt zu der 
Vermutung, dass nicht das griechische Volkselement der eigentliche Schöpfer der mykenischen 
Kunst war. In den mykenischen Kunstprodukten, so einheitlich sie sich auch darstellen, 
lassen sich doch zwei Kulturströmungen unterscheiden, von denen die eine auf die Ur- 
bevölkerung, die andere auf die von Norden nachgeschobenen griechischen Stämme zurück- 
zuführen sein wird: jene erstere wird charakterisiert durch die sehr leichte Tracht, den Schurz 
der Männer und den nach unten weiten, den Oberkörper nackt lassenden Rock der Frauen, 
ferner durch die Vorliebe für den Löwen, Sphinx, Greif und die Palme; diese Richtung 
herrscht in der ältermykenischen Blütezeit, und ihr Hauptsitz scheint Kreta gewesen zu sein. 
Die andere, hauptsächlich charakterisiert durch die ausgebildete Vasenmalerei mit der schönen 
Firnissfarbe und die in gleicher Technik ausgeführten Terrakottaidole, durch das Verschmähen 



1 Vgl. U. Köhler, Probleme d. grch. Vorzeit (Berl. Akad. Sitzungsber. 1897, XIV, 258 fr.). 

2 Obwohl auch äusserliche Zusammenhänge nicht fehlen. Vgl. die eigenartige Behandlung der Schurztracht, sowie die Fuss- 
bekleidung, welch letztere wieder in der ionischen und etruskischen Kultur wiederkehrt, vgl. M. Müller, Asien und Europa S. 341. 
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von Löwen, Greif und Sphinx, die gerade herabfallende, auch den Oberkörper deckende 
Hemdtracht der Frauen und die vollere Kriegstracht der Männer (Kriegervase und zugehörige 
Stele) wird in der jüngermykenischen Zeit mehr herrschend und scheint im eigentlichen 
Griechenland den Hauptsitz gehabt zu haben. Diese beiden Strömungen sind aber innerhalb 
der mykenischen Kunst so eng verbunden und durch einen gemeinschaftlichen Stil ineinander 
geflossen, dass man sie nur schwer unterscheidet. Eine gewaltige radikale Umwälzung brachte 
erst die Epoche des geometrischen Stiles, der dann wieder ein neues Aufleben des künstlerisch 
höheren älteren folgte. Eine völlige Verschmelzung der innerlich widerstrebenden Elemente 
ist erst durch die klassisch griechische Kunst erfolgt. 

Indes diese Betrachtungen sollten nur zu bedenken geben, dass, wenn wir auch die 
mykenische Kunst eine frühgriechische nennen, doch wahrscheinlich das eigentlich künstlerisch 
Schöpferische von dem vorgriechischen Element der Urbevölkerung ausging, das trotz aller 
Mischung selbst noch in den ionischen Griechen stark genug gewesen zu sein scheint. Es 
ist als völlig sicher anzusehen, dass im zweiten Jahrtausend v. Chr. an den Sitzen mykenischer 
Kultur in Ostgriechenland Griechen sassen, und zwar die Griechen, welche die geistige Kultur 
entwickelten, deren Abschluss die homerische Poesie darstellt, dass diese somit auch Träger 
der mykenischen Kunst waren 1 , die deshalb griechisch zu nennen ist, wenn auch der schöpferische 
Kern in ihr der Urbevölkerung angehört haben wird. 

Als vollständig verfehlt müssen wir die Versuche betrachten, die man gemacht hat, 
die mykenische Kunst als eine fertig nach Griechenland importierte fremde, insbesondere als 
eine syrische oder phönikische zu erweisen. 2 Ganz abgesehen davon, dass die Funde nicht 
die geringste Stütze dafür bieten, indem in ihrer angeblichen Heimat so gut wie fast Nichts 
von mykenischer Kunst zu Tage kommt, so sprechen auch von allen anderen Seiten, nicht 
zum wenigsten auch von der der Glyptik, alle Thatsachen dagegen. 

Die syrisch -kleinasiatische Mischkunst des zweiten Jahrtausends v. Chr. ist uns jetzt 
hinlänglich bekannt (vgl. auch oben S. 9 f.) ; sie steht tief unter der mykenischen und, trotz einer 
gewissen oben hervorgehobenen Grundverwandtschaft, zeigt sie doch gegen die gleichzeitige 
mykenische einen eminenten Gegensatz, vor allem auch ein unselbständiges Wesen und künst- 
lerisches Ungeschick; hier herrscht denn auch das sinnlose Herübernehmen unverstandener 
fremder Symbole, das die mykenische Kunst gar nicht kennt. Was diese übernimmt, hat sie 
sich völlig assimiliert; es giebt nur Eigenartiges und Bedeutungsvolles in ihr, nichts nur 
äusserlich formal Uebernommenes. So sind jene sonst in jener Epoche von Aegypten her 
so weit verbreiteten Symbole, wie Henkelkreuz und geflügelte Sonnenscheibe u. dgl., der 
mykenischen Kunst gänzlich fremd geblieben. — Die syrisch -phönikische Mischkunst ferner 
ist uns in zahlreichen Produkten, allerdings erst aus einer späteren Zeit, erhalten 3 ; sie werden 



1 Dies hat am besten dargelegt E. Reisch, die myken. Frage (Verh. d. 42. Philologenvers. S. 97 ff.). — Vgl. Tsuntas- 
Manatt, the Mycen. age p. 326fr.; gelungen ist auch der hier gemachte Versuch, in der Argolis zwei verschiedene aufeinander- 
folgende Stämme mit verschiedener „mykenischer“ Kultur, „Danaer“ und „Achäer“, zu scheiden. 

2 Um den Nachweis des einheitlichen und in Griechenland heimischen Charakters der mykenischen Kunst hat ausser 
Milchhöfer namentlich Tsuntas sich verdient gemacht. — Die syrische Hypothese vertritt F. Winter, die phönikische insbesondere 
W. Helbig, der sie neuerdings ausführlicher in Mem. de l’Acad. des inscr. XXXV, 2, 1896, p. 291fr., „sur la question mycenienne“ 
und in den Sitzungsber. d. bayr. Akademie 1896, S. 539 ff. verteidigt hat. 

3 Zunächst in den Metallschalen von Ninive aus dem 9. Jahrh., deren syrisch -phönikischen Ursprung, deren Fortsetzung 
in den bekannten Silberschalen und deren Zusammenhang mit ägyptischen Vorbildern, die schon aus mykenischer Zeit erhalten sind, 
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bekanntlich zwar durch technisches Geschick, doch auch durch gänzlich unproduktives Wesen 
charakterisiert. Nichts berechtigt zu der Annahme, dass die Phöniker im zweiten Jahrtausend 
eine so eminent produktive Selbständigkeit besessen haben sollten wie sie die mykenischen 
Denkmäler auszeichnet. Nur das ist sicher, dass Syrien und Phönikien in jener Epoche eine 
ausgebildete Kunstindustrie hatten; dies wird durch die ägyptischen Inschriften und die Nach- 
bildungen bewiesen, welche ägyptische Künstler des neuen Reiches von den aus jenen 
Gegenden gesandten oder erbeuteten Prachtgefässen machten . 1 Diese sind aber von dem in 
sich geschlossenen mykenischen Formenvorrat so total verschieden, dass jede Möglichkeit 
ausgeschlossen ist beide Denkmälergruppen auf eine Quelle zurückzuführen. Jene syrischen 
Prachtgefässe operieren mit ägyptischen oder als syrisch-ägyptisch zu bezeichnenden Motiven, 
die mit den mykenischen nicht das Geringste gemein haben; die Stützen haben häufig Lotos- 
form; das untere Ende des Bauches ist mit Lotosblättern geziert (ein Motiv, das später die 
archaisch-griechische Vasenmalerei entlehnt hat); sie häufen in überladenster Weise figürlichen 
Schmuck, namentlich Tierköpfe; auch der dem mykenischen Kreise ganz fremd gebliebene 
Besakopf erscheint hier. Dagegen zeigen die ägyptischen Wandgemälde unter den Tributen 
der Keftiu und der mit ihnen vereinten Grossen der Inseln des Meeres Gefässe, die in allem 
wesentlichen genau mit charakteristischen mykenischen Typen übereinstimmen und von den 
ägyptischen und syrischen Vasen völlig verschieden sind . 2 Es sind namentlich Typen eines 
einhenkligen Bechers mit Spiral- oder Ochsenkopf- und Rosettendekoration, einer Kanne mit 
Spiralbändern, trichterförmiger Vasen mit Schuppen und Gefässe mit kühnen, stark ge- 
schwungenen Henkeln, wie deren eines aus Alabaster in einem mykenischen Schachtgrabe 
gefunden ist und ähnliche öfter auf mykenischen Gemmen erscheinen. Diese Keftiubilder 
gehören alle der Zeit Thuthmes III. an, und es darf uns daher nicht wundern, dass die Bügel- 
kanne, die den mykenischen Schachtgräbern noch fremd ist 3 und erst in der jüngermyke- 
nischen Zeit ihre reiche Ausbildung und Verbreitung fand, hier noch fehlt 4 ; es passt vielmehr 
vortrefflich, dass wir die Bügelkanne erst im Grabe Ramses III. nachgebildet finden und 
dass sie den Iveftiutributen von Thuthmes III. Zeit noch fehlte. Wenn ferner unter jenen 
Keftiutributen auch weniger charakteristische Vasenformen Vorkommen, die mit gewöhnlichen 
syrischen und ägyptischen übereinstimmen, so ist dies sehr begreiflich, da die Bilder ja von 
ägyptischen Künstlern herrühren, bei denen wir froh sein müssen, wenn sie einige auffallenden 
charakteristischen Züge des Fremden richtig wiedergeben und nicht bis in alle Einzelheiten 
Genauigkeit verlangen können. Es genügt uns die Thatsache, dass die syrischen Tribut- 
vasen einen von ägyptischen Motiven abhängigen , unselbständigen , überladenen Prunkstil 
zeigen, während etwas von der charakteristischen, originellen mykenischen Eigenart nur bei 
den Tributen der Keftiu und der Grossen der Inseln des Meeres zu finden ist. Diese Eioenart 
hat die ägyptische Kunst wenigstens zur Zeit Amenophis III. und IV. stark beeinflusst, und 



v. Bissing im Jahrb. d. Inst. 1898, S. 28 ff. behandelt, der nur versäumt zu betonen, dass diese ägyptischen Vorbilder ihrerseits von 
der mykenischen Kunst beeinflusst sind und der mykenisierend ägyptischen Kunstart angehören! 

1 Eine kritische Ausscheidung derselben als Basis für genaueres Studium verdanken wir M. Müller, Asien u. Europa S. 307 f. 

2 Zusammenstellung der Keftiugefässe bei M. Müller, Asien und Europa S. 348 f. 

3 Vgl. Furtwängler und Löschcke, myken. Vasen S. XIII. 

4 v. Bissing sucht, Jahrb. d. Inst. 1898, S. 53, mit Unrecht das Gewicht der Uebereinstimmungen der mykenischen und der 
Keftiuvasen abzuschwächen und verweist dabei auch auf das Fehlen der Bügelkanne, ohne zu bedenken, dass dies zu der Zeitstellung 
der Keftiubilder gerade passt. Richtig bemerkt v. Bissing S. 46 gegen Helbig, dass auf dem Wandbilde Revue arch. 27, 1895, 
pl. 14. 15 keine Bügelkanne, sondern eine „Pilgerflasche“ und überhaupt nichts charakteristisch Mykenisches vorkommt. 

Furtwängler, Antike Gemmen. 3 




die mykenisierend ägyptische Kunst scheint dann wieder auf die syrische zurückgewirkt zu 
haben 1 ; doch dies liegt ausserhalb unseres nächsten Zieles. 

Einen entscheidenden Beweis gegen die Syrer- und Phönikerhypothese bieten übrigens 
die überaus zahlreichen, dem zweiten Jahrtausend v. Chr. angehörigen Funde auf der Insel 
Cypern . 2 Hier müssten, hätte jene Hypothese Bestand, mykenische Produkte in Fülle vor- 
handen sein. Das Gegenteil ist der Fall. Mykenische Funde sind hier verhältnismässig 
anz spärlich und gehören überdies nur der letzten mykenischen Zeit an. Cyperns Industrie 
hatte in jener Epoche ihre ganz eigene Entwickelung; ihre keramischen Produkte waren 
denen Syriens und Phönikiens zum Teil überlegen, so dass ein wenn auch beschränkter 
Import derselben dahin stattfand 3 ; ja auch an der kleinasiatischen Küste bis nach Troja sind 
gewisse bemalte cyprische Vasen in der zweiten Hälfte des zweiten Jahrtausends v. Chr. ver- 
breitet worden. Dagegen tritt das Fremde, Orientalische während dieser Zeit auf Cypern 
noch ganz zurück; erst in der nachmykenischen Epoche macht sich starker syrisch-phönikischer 
Einfluss auf Cypern geltend. Hiermit stimmt es überein, wenn neuerdings aus der Identifikation 
von Alasia mit Cypern in den Amarnabriefen mit Sicherheit hat geschlossen werden können, 
dass im fünfzehnten Jahrhundert noch keine phönikischen Ansiedelungen auf Cypern bestanden . 4 
Wenn sie aber hier nicht bestanden, so können sie noch viel weniger weiter westlich auf 
den Inseln und in Griechenland angenommen werden. 

O 

Diese Thatsachen widerlegen indes auch die sehr verbreitete Hypothese, welche die 
mykenischen Arbeiten zwar für griechisch, aber durch die angeblichen Fahrten der Phöniker 
im ägäischen Meere angeregt und hervorgerufen ansieht . 5 Wäre dies richtig, so müssten 
doch zunächst die cyprischen Gräber der mykenischen Epoche voll von phönikischen Import- 
gegenständen sein, was durchaus nicht der Fall ist . 0 Nicht einmal die Vermittlerrolle können 
wir den Phönikern während der mykenischen Epoche zugestehen; wären sie die Mittler gewesen, 
so müssten auch ihre Erzeugnisse neben den mykenischen zu finden sein, was absolut nicht der 
Fall ist. Denn abgesehen von den ganz wenigen importierten Dingen, wie den ägyptischen 
Skarabäen, die sich von selbst lostrennen 1 , bilden die mykenischen Funde ein untrennbares 



1 Die von Bissing im Jahrb. a. a. O. als Vorbild für syrische Produkte nachgewiesene Gattung ägyptischer Metallschalen 
aus Amenophis III — IV. Zeit gehört zu der Reihe von mykenischer Kunst befruchteter Werke in Aegypten; vgl. oben S. i S, Anm. 3. 

2 Dies hebt auch Milchhöfer, Rede zum Winckelmanntage am 9. Dezember 1895 in Kiel, S. 14 mit Recht hervor. — 
Vgl. auch Sal. Reinach, mirage oriental, chroniques d’Orient II, 562. 

3 Ich meine bemalte cyprische Vasen der Bronzezeit. Die von v. Bissing im Jahrb. d. Inst. 1S9S, S. 54 fr. besprochenen 
rotpolierten, von gewissen schwarzgrauen nicht zu trennenden, auf Cypern in der späteren Bronzezeit sehr häufigen, in Syrien und 
Aegypten ebenfalls nicht seltenen Vasen werden indes wohl, wie v. Bissing annimmt, syrische Produkte sein ; nur kann ich v. Bissing 
durchaus nicht beistimmen, wenn er sie mit gewissen Vasen der Retenu auf den ägyptischen Wandbildern identifizieren will; schon 
die Form der Kannen ist eine konsequent wesentlich verschiedene (wie v. Bissing S. 4S selbst zugiebt). 

4 E. Meyer in Aegyptiaca, Festschrift für Ebers 1897, S. 65. 

5 Auch U. Köhler, Sitzungsber. Berl. Akad. 1897, XIV, S. 266 f. scheint diese Ansicht zu teilen. 

6 Die angeblich phönikische Bronzevase Perrot-Chipiez III, fig. 555. 556, Ilelbig, quest. mycen. p. 38 ist ein rein myke- 
nisches Produkt. — Andererseits ist das angeblich mykenische Goldblech aus Cypern, das J. Naue in der Revue arch. vol. 31, 1897, 
p. 333 veröffentlicht, natürlich nur das Fragment einer Replik desselben Goldbandes des 7. Jahrhunderts aus Korinth, von dem ich 
in Archäol. Ztg. 1884, Taf. 8,6. 7 Stücke publiziert habe und zu dem sich ein Gegenstück auch in der idäischen Grotte auf Kreta 
gefunden hat (Mus. ital. di antich. dass. II, p. 751), wodurch meine Arch. Ztg. 1S84, S. 110 geäusserte Vermutung kretischer Herkunft 
der korinthischen Bleche bestätigt worden ist. 

7 Auch die Bronzestatuetten Helbig, question mycen. p. 18, Perrot-Chipiez VI, fig. 353. 354 sind Import aus Syrien und 
ganz unmykenischen Stiles. — Allein diese Dinge stehen innerhalb der Masse der mykenischen Funde ganz vereinzelt. U. Köhler 
(Sitzungsber. Berl. Akad. 1897, XIV, S. 266) sagt ,,die Entwickelung mykenischer Kultur hat einen massenhaften Import orien- 
talischer Artikel zur Voraussetzung“, der durch die Phöniker gegangen wäre; aber wo sind diese massenhaften Importartikel? 



Wii. 









DAS VOLK 



19 



Ganzes von einer in sich absolut festen, alles durchdringenden Eigenart, und es ist reine 
Willkür, wenn man einzelne Stücke je nach Geschmack und Laune hat losreissen und als 
„Import“ dem Einheimischen hat gegenüberstellen wollen . 1 

Und doch war es, wie wir zu Anfang bemerkten, die Berührung mit dem Orient, 
welche diese ganze Kunst erst möglich machte! Aber diese Berührung, dieser Verkehr war 
nicht passiver, sondern aktiver, nicht gleichsam defensiver, sondern offensiver Natur . 2 Nicht 
dem phönikischen Händler und seiner Gewinnsucht ist die mykenische Kunst zu danken, dem 
jungen Griechen selber und seinem rastlosen Streben, der von dem Glanze orientalischer 
Kultur angelockt ward, der mit jugendlichem Feuer sich ihr entgegenstürzte und ihr entnahm 
was er brauchte, um dem eigenen überquellenden Inneren Ausdruck zu verschaffen. 

Wir haben Mittel uns diesen Vorgang etwas genauer zu vergegenwärtigen. Es sind 
die bekannten ägyptischen Berichte über die Völker von den Inseln inmitten des Meeres, 
d. h. den Anwohnern des ägäischen Meeres, den Trägern der mykenischen Kultur. Die 
Beziehungen derselben zu Aegypten ziehen sich durch die ganze Epoche des neuen Reiches 
und vielen Anzeichen zufolge wurden sie schon in den Zeiten des mittleren Reiches angeknüpft. 
Den Gesandtschaften, den Geschenk- und Tributsendungen, die auf enge Berührung und langen 
friedlichen Austausch deuten, folgten schliesslich die kühnen Eroberungszüge , erst zur See 
und dann gar zu Lande. Es war ein wunderbares Treiben, in das uns jene Berichte aus 
dem zweiten Jahrtausend v. Chr. einen ahnenden Blick thun lassen, das Anstürmen jugend- 
frischer europäischer Völker gegen das alternde Pharaonenreich; ein ständiges Schieben und 
Drängen und Ziehen jener rastlosen Europäer mit ihrer Neugierde, ihrem Enthusiasmus, ihrer 
Tapferkeit — all jenen jugendlichen Eigenschaften, die dem Aegypter und Orientalen so ganz 
abgingen. Im friedlichen Verkehre begierig zu lernen und selbst von äusserst produktivem 
Talente — im Kampfe tollkühn und wütend, mit dem langen Schwerte der Nordvölker im 
Handgemenge stossend — , so erscheinen die Hauptzüge des Bildes, das wir noch gewinnen 
können. 

Sicher ist vor allem der rege eigene Verkehr der Anwohner des ägäischen Meeres 
mit Aegypten. Die engen Beziehungen der mykenischen zur ägyptischen Kultur sind wesent- 
lich diesem eigenen Seeverkehre zuzuschreiben. Und dieser Verkehr hat lange vor den Zeiten 
des neuen Reiches begonnen. Die Funde in Aegypten 3 haben gelehrt, dass bemalte Vasen 
aus dem Gebiete des ägäischen Meeres schon in der Epoche des mittleren Reiches, der Zeit 



1 So neuerdings wieder Pottier in Revue des etudes grecques 1894, p. 117 fr.; seine Beweise sind oberflächliche „impressions“, 
weiter nichts. Eine „impression“ von gleicher Art verführte ihn eben dazu, auf einer Dipylonvase, Athen. Mitteil. 1892, Taf. 10 eine 
„Kefto“-Schüssel nachgebildet zu sehen (vgl. Sal. Reinach, chron. d’Orient II, 371; Iielbig in Sitzungsber. bayr. Akad. 1896, 555; 
Perrot-Chipiez, hist, de hart. VII, 223). Die emporstehenden Pflanzenstengel in den ägyptischen Zeichnungen sind indes ja im Innern 
der Schüssel zu denken, wie L. Borchardt in seinem ausgezeichneten, zu wenig bekannten Aufsatze über die Darstellung innen „ver- 
zierter Schalen“ auf ägyptischen Denkmälern, Zeitschr. f. ägypt. Sprache Bd. 31, 1893, S. 1 ff . nachgewiesen hat. Man könnte also 
bei jener Dipylonvase höchstens von einem Einfluss ägyptischer Zeichnungsweise sprechen, der nicht unmöglich wäre; doch stellt 
jener Gegenstand auf der Vase, wie mir mit Pernice, Athen. Mitteil. 1892, 227 scheint, überhaupt kein Gefäss dar; in jedem Falle 
aber hat er mit den Keftiu und der mykenischen Kunst nicht das geringste zu thun. 

2 Diese aktive Natur des mykenisch-ägyptischen Verkehrs in künstlerischer Beziehung erhellt am deutlichsten aus der 
Thatsache, dass in Aegypten zwar Massen mykenischer kunstgewerblicher Importgegenstände gefunden worden sind, im mykenischen 
Kunstgebiete aber nur ganz vereinzelte unbedeutende ägyptische Dinge erscheinen ! Die in Aegypten erhaltenen mykenischen Arbeiten 
sind freilich fast nur bemalte Vasen; dass Bronze-, Gold- und Silbervasen fehlen (vgl. v. Bissing im Jahrb. d. Inst. 1898, 50) ist aber 
kaum auffallend, wenn man bedenkt, wie wenig selbst Aegyptisches dergleichen aus jener Epoche in Aegypten gefunden worden ist. 

3 Petrie’s Funde in Kahun, vgl. Petrie, Kahun und Gurob pl. 27. Journ. of hell. stud. 1890, p. 276; pl. 14. Illahun, 
Kahun und Garob pl. I. 
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